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32. Jahrg

ſere Reparationslaſten unberechtigt erhöht

Zwiſchen den Feſten.
Dem Reichsarbeitsminiſter rückte noch kurz vor dem

Feſt ein Wahnſinniger mit einer Scheintodpiſtole zu
Leibe. Der Fall wurde nicht tragiſch genommen. Selbſt
die Senſation „Attentatsverſuch auf einen Miniſter
brachte keine Aufregung. Aber er rückt das Elend der
Arbeitsloſigkeit in den Vordergrund. Sieben Jahre lang
war der Mann, den ſchließlich die Verzweifelung packte,
ohne Beſchäftigung, ſteben Jahre lang ſuchte er Arbeit,
ohne ſie zu finden. Und ſein Fall liegt nicht vereinzelt.
Viele Tauſende möchten Lohn und Brot und das Ende
des Müßiggangs, das Ende der Sorgen. Viele Tau
ſende ſchieben der Regierung die Schuld zu und haben
Pläne wie der kühne Mann mit der Scheintodpiſtole
in der Taſche, die ihrer Auffaſſung nach alles zum Beſſe
ren wenden könnten. Man ſieht ja noch nicht in allen
Kreiſen die eigentliche Arſache der deutſchen Not, weiß
nicht, daß Weltwirtſchaft und Tributlaſten uns zum Ab
ſtieg gebracht haben. Freilich iſt viel verſäumt worden.
Deutſchland hätte ſchon früher Vorſorge treffen müſſen,
und heute fragt man ſich auch, ob die Annahme des
Youngplanes nicht zu früh erfolgte. Die Behauptung,
die großen Wirtſchaſtsführer hätten die Weltwirtſchafts
kriſe kommen ſehen müſſen, iſt nicht ganz von der Hand
zu weiſen. Wenn ſie aber ihr Wiſſen für ſich behielten
und es zuließen, daß das endgültige Reparationsabkom-
men geſchloſſen wurde, ſo haben ſie mit voller Ueber
legung Deutſchland Laſten auferlegt, die in der heutigen
Zeit ungerechtfertigt ſind. Wiederholt iſt von allen Par
teien die Meinung geäußert worden, die durch die Ver
billtgung der Ware geſtiegene Goldwährung habe un

Zwei Fragen liegen ſo im Vordergrund: Die Ar
beitsloſigkeit und die Tributfrage. Daneben müſſen
ſelbſtverſtändlich die wirtſchaftlichen Zuſammenhänge
beachtet werden und muß die Hand gerührt werden, um
im Wirtſchaftsleben eine Beſſerung zu erreichen. Die
Scheintodpiſtole wird den Herren in der Regierung nicht
aus dem Gedächtnis fallen. Wenn ſie nach Neujahr
wieder ihre Aufbauarbeiten beginnen, werden ſie ſich
des Mannes erinnern der Arbeit und Aenderung auf
einem unnatürlichen Wege ſuchte. And ſie werden ſich
ſagen, es könnte ſein, daß dieſer Fall nicht vereinzelt
bleibt, wenn nicht alle Kraft eingeſetzt würde um in der
Frage der Arbeitsbeſchaffung mehr zu erreichen, als es
bisher der Fall war.

Die Miniſter ſind zumeiſt fern von Berlin. Wäh
rend der Zeit zwiſchen Weihnachten und Neujahr wird
es keine Amtshandlung geben, die eine beſondere Be
deutung haben kann. Jn den erſten Januartagen führt
der Kanzler ſeine Oſtreiſe durch. Am 11. Januar wird
er wieder in Berlin ſein. Am 6. Januar kehrt Schiele
von ſeinem Urlaub zurück, und Dr. Dietrich wird gleich
falls erſt in dieſen Tagen aus Baden zurückerwartet.
Am 19. Januar beginnt die 62. Ratstagung in Genf,
zu der Curtius am 18. Januar wahrſcheinlich fahren
dürfte. Folglich iſt zu erwarten, daß die Regierung in
den Tagen zwiſchen dem 11. und 19. Januar zuſammen
ſitzt und die Probleme anſchneidet, die ſie im neuen
Jahre verfolgen muß. Man ſagt, es handele ſich um
Fortſetzung der Sanierungsarbeiten. Die Sanierung als
ſolche aber dürfte abgeſchloſſen ſein. Der Mann mit der
Scheintodpiſtole hat angedeutet, was ſaniert werden ſoll.
Nach den Finanzen kommt die Frage der Arbeitsbe
ſchaffung. Sie ſteht allen anderen Aufgaben voran.
Und mit der Arbeitsbeſchaffung hängt zuſammen die
Ankurbelung der Wirtſchaft. Man glaubte, ſie über
eine Verbilligungsaktion in Gang zu bringen. Die Ver
billigung iſt fehlgeſchlagen; denn der Amſatz kann durch
die geringe Preisſenkung nicht angeregt werden, wenn
auf der anderen Seite der Lohn- und Gehaltsabbau
ſteht. Die Wirtſchaftsbelebung kann, das ſeht man
heute bereits ein, nur durch einen Abbau der Arbeits
loſen und die Stärkung der Kaufkraft einer breiteren
Maſſe erfolgen.

Das ſind Aufgaben genug. Können ſie gelöſt wer
den, ſo hat die Regierung den Weg zur Beſſerung ge
öffnet. Und ſie kann ſich ihre Aufgabe erleichtern, wenn
ſie die Frage des Moratoriums und der Reviſion der
Tributzahlungen entſchieden verfolgt. Die frei werden
den Mittel, die im Etat nicht gebraucht werden, können
entweder zur Laſtenſenkung oder zur Arbeitsbeſchaffung
verwandt werden.

Man ſetzt ſich für jede Handlung eine Friſt. Heute
heißt die Friſt, ganz unbeſtimmt, nach dem Feſt Es
können aber Monate vergehen, bis die Arbeiten, die
nach dem Feſt aufs neue forciert werden, eine Wirkung
für die Allgemeinheit erkennen laſſen.

Genfer Handelsabkommen und Reichstag

Stellungnahme der Reichsregierung.
Berlin, 28. Dezember.

Die Reichsregierung hat ſich nunmehr entſchloſſen, den
geſetzgebenden Körperſchaften das Genfer Handelsabkommen
vom 24. März 1930 zur Ratifikakion vorzulegen.

In der Begründung der Reichsregierung zum Genfer
Handelsabkommen heißt es u. a.: Die im Handelsabkom-
men vorgeſehene Regelung beſchränkt ſich auf den Verſuch
einer gewiſſen Stabiliſierung des beſtehenden Zolltarkfni
veaus. Jnfolge der nur loſen Geſtaltung der Bindungen
und in Anbetracht der vorgeſehenen kurzen Kündigungs
möglichkeiten ſind die praktiſche Bedeutung und der Beſtand
des Abkommens in hohem Maße von dem guten Willen
der Beteiligten abhängig.

Als weiteres Merkmal des Handelsabkommens iſt her
oorzuheben, daß es ſich zwar nicht rechklich, wohl aber

kakſächlich auf europäiſche Staaten beſchränkt.
Die Tatſache, daß das Handelsabkommen unter den Ausſpi
zien des Völkerbundes entſtanden iſt und daß die Durch
führung des von der Konferenz aufgeſtellten Programmis
für weitere Verhandlungen unter Führung des Völkerbun
des ſtattfinden ſoll, kann für die Verwirklichung der Jdee
der europäiſchen Wirtſchaftsverſtändigung von großer Be
deutung ſein.

Was die beſonderen Wirkungen des Handelsabkommens
für Deutſchland bekrifft, ſo werden ſeine Vorzüge und

Nachkeile abzuwägen ſein.
Von den durch Deutſchland zu übernehmenden Verpflich
tungen kommt die größte Tragweite dem Verzicht auf die
Kündigung der mit den anderen Teilnehmerſtagten abge
ſchloſſenen Handelsverträge zu. Nicht ausgeſchloſſen iſt die

Aenderung beſtehender verträglicher Abreden in Wege der
Vereinbarung mit dem jeweiligen Vertragspartner, aller
dings vorbehältlich des Kündigungsrechts betroffener dritter
Staaten. Die weitere Verpflichtung, Zollerhöhungen den
Teilnehmerſtagten vor ihrer Jnkraftſetzung anzuzeigen und
ſich auf Verhandlungen über eine gütliche Verſtändigung
einzulaſſen, kann zu Unzuträglichkeiten kaum Anlaß geben,
da jeder Staat in von ihm als dringend angeſehenen Fällen
berechtigt iſt, von einer Voranzeige abzuſehen mit der Folge,
daß auch die Verhandlungspflicht entfällt. Das im Falle

von Zollerhöhungen den betreffenden Staaten zuſtehende
Kündigungsrecht iſt daher die einzige unbedingt eintretende

Folge von Zolkerhöhungen.
Die ſo gekroffene Regelung iſt als das Mindeſte deſſen
anzuſehen, was gefordert werden mußke, wenn das Ab
kommen der deutſchen Ausfuhr einen gewiſſen Schutz
gegenüber handelspolitiſchen Maßnahmen des Auslan

des geben ſoll.
Die Bedeutung des Abkommens für die deutſche et
iſt zwar gegenüber dem urſprünglichen Plan eines Zoll
friedens dadurch herabgemindert, daß die zu übernehmen-
den Verpflichtungen erheblich erleichtert ſind. Trotzdem darf
von dem Abkommen eine nicht zu unterſchätzende Entlaſtung
der deutſchen Ausfuhr erwartet werden. Was endlich die
Beſchränkung des Abkommens auf die europäiſchen Staaten
betrifft, ſo hat Deutſchland auch an einer nur die europät
ſchen Staaten erfaſſenden Regelung das größte Intereſſe
da etwa ein Drittel der deutſchen Ausfuhr, wie auch in der
Vorkriegszeit. auf europäiſche Märkte entfällt.

Curtius oder Henderſon?
Deukſchland braucht freie Hand auf der Rakskagung.

Berlin, 29. Dezember.
An ſich ſollte es gleichgültig ſein, wer den Vorſitz einer

Konferenz führt. Zugegeben, daß dies manchmal von Be
deutung iſt. Zugegeben, daß ein Verhandlungsleiter ſehr
viele Möglichkeiten hat, den Gang dieſer Verhandlungen
perſönlich zu beeinfluſſen. Aber ſchließlich, von ihm allein
hängt der Ausgang einer Konferenz nicht ab, und man kann
als Anwalt einer beſonderen Sache viel ſtärker wirken, als
wenn man ſich gleichzeitig durch das Amt des Präſidenten
bindet. Dieſe Ueberlegungen ſpielen denn auch gegenwärtig
in der Berliner Wilhelmſtraße eine ſehr maßgebliche Rolle,
denn es geht darum, ob auf der Januartagung des Völker
bundsrats der deutſche Hauptvertreter, wie es diesmal tur
nusmäßig wäre, den Vorſitz führen ſoll oder nicht. Seitdem
der Völkerbundsrat bereits unter deutſchem Präſidium, da
mals noch unter Streſemann, geſtanden hat, iſt es keine
Frage des Preſtiges mehr, ob nun die 50. oder die 51. oder
die wievielte Tagung unter deutſcher Leitung ſteht.

Es geht diesmal um ganz andere Dinge. Deutſchland
wird zum erſten Male in der eindeutigen Rolle des Klägers
auftreken, und es wäre unzweckmäfßig, wollte der Ankläger
ſich dadurch die Hände binden, daß er gleichzeitig ſich mit
der Verhandlungsführung zeiklich und pſychologiſch belaſtek.
Die wichkigſten Punkte dieſer Genfer Rakskagung ſind die
Polenfrage und das Abrüſtungsproblem, und in beiden
Fällen iſt Deutſchland Kläger vor aller Welt.

Die Abrüſtungsfrage wird auf dieſer Ratstagung inſo
fern eine ſehr maßgebliche Rolle zu ſpielen haben, als es
darum geht, einen möglichſt frühen Termin für die Abrü
ſtungskonferenz zu beſtimmen. Man weiß, daß Deutſchland
ſehr viele Widerſtände gegen ſich hat, wenn es die Einbe
rufung dieſer Konferenz ſpäteſtens zu Beginn des nächſten
Jahres verlangt. Frankreich wendet ſich bis zum äußerſten
hiergegen und verſucht weiter, die Abrüſtungskonferenz zu
verſchleppen. Es wird dabei die Unterſtützung mancher Rats
mächte finden. Wahrſcheinlich oder möglicherweiſe auch die
Mehrheit.

In der Polenfrage wird Curtius diesmal unmöglich auf
verbindliche Kompromiſſe losſteuern können, ſondern er

muß, wenn er überhaupt für Deutſchland etwas Sichtbares
erreichen will, die ſachlichen Unkerlagen gegen die Polen in
das grellſte Licht rücken. Das kann er nur, wenn er von
jeder Bindung frei iſt. Dasſelbe gilt für die Klage gegen die
litauiſche Regierung wegen der Verletzung des Memelſtatuts. e

Aus all dieſen Gründen ſpricht das Motiv der Vernunft
dafür, daß Deutſchland und Curtius diesmal auf die Ehre
des Ratspräſidiums verzichten und verſuchen, ſich mit Eng
land über dieſe techniſche Frage zu verſtändigen. England
wäre der nächſte im Turnus, und nichts ſpricht dagegen, daß
diesmal Henderſon und erſt das nächſtemal Curtius präſi
diert. Aber wir ſind überzeugt: wie ſich Curtius auch ent
ſcheiden mag, er wird mit großen Widerſtänden und hef-
tigen Angriffen auch im eigenen Lande zu rechnen haben.

Beneſch als Abrüſtungspräſident?
Der Völkerbundsrat ſoll ihn im Januar ernennen e

CLondon, 29. Dezember.
„Daily Herald“ weiſt erneut darauf hin, daß diejenigen,

die in enger Verbindung mit inkernationalen Kreifen ſtehen,
den kſchechoflowakiſchen Außenminiſter Beneſch als wahr
ſcheinlichen Präſidenten der Abrüſtungskonferenz im Jahre
1932 nennen.

Die Berufung des Präſidenten werde eine der wichtigſten
und der ſchwerſten Aufgaben ſein, die der Völkerbundsrat im
Januar zu löſen habe, denn dieſe Stellung ſei nicht nur eine
formelle mit formellen Pflichten, ſondern verlange dauernde
Arbeitskraft und politiſche Tüchtigkeit und Gewandtheit erſter
Ordnung. Man ſei ſich jetzt allgemein darüber klar, daß die
Konferenz, die vielleicht die wichtigſte zu unſeren Lebzeiten
ſein werde, nur dann zu einem Erfolge führen könne, wenn
ſie ſehr ſorgfältig vorbereitet werde. Es werde daher vor
geſchlagen, daß der Präſident im Laufe des Jahres 1931 die
wichtigſten Hauptſtädte der Welt beſuche, um in den haupt
fächlichſten Punkten der Abrüſtung eine vorläufige Ueber
einſtimmung zu erzielen, ehe die Konferenz beginne. Der
Präſident ſei alſo die Perſon, von der der Erfolg der Ab
rüſtung zum großen Teile abhänge.

Alſo ſprach Zaleſki
Die deukſch- polniſchen Beziehungen.

Paris, 29. Dezember.
Der polniſche Außenminiſter Zaleſki gewährte einem

Vertreter des „Matin“ eine Unterredung, in der er ſich über
die deutſch polniſchen Beziehungen verbreitete und die
Gründe anführte, die bei den letzten Wahlen zu einem Rück
gang der deutſchen Wähler geführt hätten. Die Ausführun-
gen der nationalen er e Propaganda in Oberſchleſien
würden durch das Genfer Sicherheitsventil ſehr viel an Kraft
verlieren. Außerdem ſtehe die Tagung zur Organiſierung
des europäiſchen Staatenbundes bevor, die ebenfalls die Ge
müter beruhigen werde. Es ſei falſch, den Gedanken einer
europäiſchen Solidarität von dem einen oder anderen Ereig-
nis abhängig machen zu wollen. Zaleſki kam dann auf die
Zwiſchenfälle. in Oſtoberſchleſien zu ſprechen, die zwar ſehr
bedauerlich ſeien, die aber nicht übertrieben werden dürften.

Auf die Frage, ob Deutſchland in Genf beabſichtige, den
Beweis zu erbringen, daß die deutſche Minderheit in Polen
ihre Meinung nicht offen habe zum Ausdruck bringen kön
nen, erwiderte Zaleſki, dieſe Beweisführung ſei nicht einfach,
da nachweislich 90 Prozent der Wähler ihrer Wahlpflicht
genügk hätten.

Die Zwiſchenfälle hätten ſich außerdem erſt acht Tage
ſpäter bei den Senatswahlen ereignet, als die Deutſchen be
reits gewußt hätten, daß die Partie verloren geweſen ſei.
Dig wahre Urſache der deutſchen Niederlage ſei in der fort
ſchreitenden Entgermaniſierung zu ſuchen. Dieſe ſei ein
Phänomen, das Deutſchland mehr berückſichtigen müſſe.
Außerdem habe die deutſche Propaganda zum Rückgang der
deutſchen Stimmen beigetragen.

Der polniſche Außenminiſter behaupteke in dieſem Zu
ſammenhang, die deutſchen Skimmenverluſte ſeien in
Wirklichkeit keine Verluſte, denn es handele ſich hierbei
ausſchließlich um polniſche Bürger, die bisher noch zag

g.



haft geweſen oder den Befehlen ihrer Arbeitgeber, ſehr

oft Deutſcher, gefolgt ſeien.
Die Reviſionspropaganda und die Aufrufe an die „unter

drückten- Brüder, die man befreien wolle“, hätten dieſe Ele
mente jetzt erwachen und ſich ihrer Pflicht bewußt werden
laſſen. So ſei in Wahrheit die deutſche Propaganda für den
Ausfall der Wahlen verantwortlich. Deutſchland rolle mit
den Denkſchriften über die Zwiſchenfälle erneut die Minder-
heitenfrage auf, und es ſei daher an der Zeit, daran zu er
innern, was bereits ſehr oft geſagt worden ſei, daß man die

Minderheiten nicht
den dürfe.

Holzabkommen mit Polen nicht erneuert.
Berlin, 29. Dezember.

Das deutſchpolniſche Holzabkommen läuft am 31. De
zember automatiſch ab, da in dem Abkommen eine Ver
längerung nicht vorgeſehen iſt. Die polniſche Regierung hat
am 10. Dezember in Berlin mündlich wegen einer Verlän-
gerung des Abkommens angefragt. Am 23. Dezember hat
die deutſche Regierung gleichfalls mündlich mitgeteilt, daß
ſie eine Verlängerung des Abkommens nicht beabſichkige.

Wie verlautet, hat die deutſche Regierung die Verlänge
rung abgelehnt einmal, weil eine ſolche in Deutſchland rati
figiert werden müßte, ferner, weil ein allerdings von den
Paxlamenten noch nicht angenommenes, deutſchepolniſches

Wirtſchaftsabkommen im Entwurf vorhanden ſei, das das
Holzabkommen überflüſſig mache

OPberſchleſiens Preſſe proteltiert
e Beuthen (Oberſchleſien), 29. Dezember.

Die oberſchleſiſchen Zeitungen befaſſen ſich ausführlimit dem Jnterview, das der polniſche e er e
leſki einem Mitarbeiter des Pariſer „Matin“ gewährt hat
und in dem er ſich in einer gegen Deutſchland gerichteten
aggreſſiven Form über die Zwiſchenfälle bei den oſtoberſchle
fiſchen Wahlen äußerte.
Die „Oſtdeutſche Morgenpoſt“ bemerkt zu der von pol
niſcher Seite in Szene e den der wahrhe in Paris,
es wäre ein ausſichtsloſes Beginnen, der Wahrheit in Paris
re Siege zu verhelfen. Von deutſcher Seite müßte aber
rotzdem den Lügen energiſch entgegengetreten werden. Die

deutſche Regierung ſollte kein MiniſterInterview der Gegen
ſeite ohne Antwort laſſen und ſollte jeder Lüge die en en
mit Entſchiedenheit entgegenſetzen. Ehrenpflicht der deutſchen

reſſe müſſe es ſein, das eigene Volk und das Ausland be
immend über die bevorſtehende Tagung in Genf gufzuklä

ren. Das alles ſei nokwendig, damit der deutſchen Delegakion
in Genf der Boden nicht unter den Füßen forkgezogen und
der deutſchen Minderheit und dem ganzen Minderheitenſchutz
nicht neuer Schaden zugefügt werde.

Die Blätter des Konzerns der oberſchleſiſchen Zentrums
preſſe erklären u. a. es ſei eine Herausforderüng, wenn der
polniſche Außenminiſter ſage, Deutſchland rolle die Minder
heitenfrage auf. Gerade das Gegenteil ſei der Fall. Die
brutale Knechtung der deutſchen Minderheit, die ſyſtematiſche
Verletzung eingegangener Verträge durch Polen ſei die Ur
ſache dafür, daß die Völkerbundsratsſizung im Januar ſich
mit der Frogge des Minderheitenſchutzes für die Deutſchen im
abgetrennten Gebiet befaſſen müſſe. Wenn jetzt geſagt werde

Deutſchland betreibe den Minderheitenſchutz nur als Mittel
zum Zweck der Grenzreviſion, ſo wiſſe jeder daß hier nur

bie polniſche Propaganda dahinter ſtecke. Sie wolle darnit
die öffentliche Meinung beunrithigen, als ob eine Behandlung
des verſagten Minderheitenſchützes die allergrößten Konſe
quenzen für den Frieden haben müßte. Demgegenüber müſſe
man klipp und klar erklären, daß es ſich hier nur um die
Frage handele, wie Polen das Recht verletzt habe und wie
dieſen Rechtsbrüchen gegen die deutſche Minderheit wirkſam
ein Ende bereitet werden könne.

Der „Allgemeine Lokalanzeiger“ wirft zu der polniſchen
Propaganda nur die Frage auf, ob Frankreich denn nicht
fühle, daß eine ſolche Stimmungsmache und Verdrehung der
Tatſachen die Grengzlandbevölkerung zur Verzweiflung treibe.

Warenhänſer gegen Sonderbeſtenerung
Berlin, 29. Dezember.

Wie eine hieſige Korreſpondenz vom Verband deutſcher
Waren und Kauſhäuſer erfährt, hat dieſe Organiſation
wegen der in Thüringen eingeführten Sonderbeſteuerung
der Warenhäuſer gegen den Thüringiſchen Staat ein Ver
waltungsſtreitverfahren anhängig gemacht, in dem die Recht
mäßiakeit und Zuläſſigkeit einer derartigen Steuererhebung

als ein politiſches Inſtrument verwen

angefochten wird. Dieſe Verwaltungsklage wird u. a. damit
begründet, daß die Großbetriebe ſowieſo ſchon ſteuerlich vor
belaſtet ſeien und eine beſondere Warenhausſteuer eine Dop
pelbeſteuerung bedeute, die mit den Reichsgeſetzen nicht ver
einbar ſei. Auch gegen die Bayriſche Staatsregierung hat
der Verband ein ähnliches Verfähren anhängig gemacht.
Falls die vom Haushaltsausſchuß des Braunſchteigiſchen
Landtags beſchloſſene Sonderbeſteuerung der Warenhäuſer
in Höhe von 300 Prozent der Gewerbeſteuer zur Annahme
gelangen ſollte, will der Verband auch gegen Braunſchweig
ein Verwaltungsſtreitverfahren in die Wege leiten.

Reichsdank an Oberſchleſen
t00 000 Mark Spen de

Gleiwitz, 27. Dezember.
Der Berliner Verkreker des „Oberſchleſiſchen Kurier“

drahtet ſeinem Blatt ein Jnkerview mit Reichsminiſter Dr.
Wirth, in deſſen Verlauf Dr. Wirth mitteilt, daß die Reichs
regierung und die Preußiſche Staatsregierung ſich entſchloſſen
haben, zur bevorſtehenden Zehnjahresfeier der Volksabſtim
mung in Oberſchleſien am 20. März nächſten Jahres den
Oberpräſidenken von Hberſchleſien mit einer Spende von
100 000 RM auszuſtakken, um beſondere Hilsmaßnahmen
kultureller oder ſozialer Art als Reichsdank für die Treue der
Oberſchleſier durchzuführen

Unter Bezugnahme auf ſeine kürgliche Oberſchleſienreiſe
bemerkte der Reichsinnenminiſter Dr. Wirth Mit großer
Freude habe ich in Oberſchleſien erneut feſtſtellen können,
wie ſtark das Gefühl der Treue und Zuſammengehörigkeit
iſt. Aus dieſer Treue werden auch die beſten Zukunftsmöglich
keiten für dieſes hart geprüfte und gefährdete Grenzland
erſprießen. Zuverſichtlich glaube ich die Hoffnung ausſprechen
zu können, daß dieſe Treue zum Reich und unſer aller 4
ſammengehörigkeitsgefühl, ünterſtützt durch die von der
Reichsregierung getroffenen und noch zu treffenden Maß
nahmen, in baldiger Zukunft ein friedliches Wiederaufblühen
und Gedeihen Oberſchleſiens im Gefolge haben werden.

Ein neuer polniſcher Vorſtoß
Biala, 27. Dezember.

Wie der „Oberſchleſiſche Kurier“ meldet plane das
Schulinſpektorat von Biala einen Vorſtoß gegen die deutſche
Volks und Bürgerſchule. Dieſe ſollte in eine polniſche Lehr
anſtalt umgewandelt werden. Die bisherigen deutſchen Klaſ
ſen ſollen dagegen in anderen Gebäuden untergebracht wer
den. Dieſe Neuregelung ſoll mit dem Schulbeginn im neuen
Jahre vorgenommen werden.

Dieſer angekündigte Vorſtoß iſt nunmehr erfolgt. Der
Ortsſchulrat beſchloß, die Schule ſo zu teilen, daß einige
deutſche Klaſſen im Stockwerkaufbau des Feuerwehrdepots,
andere im Gebäude des polniſchen Schulvereins untergebracht
werden, während die reſtlichen fünf deutſchen Schülklaſſen
vorerſt noch in dem Gebäude belaſſen werden. Dieſe Verfü-
gung widerſpricht allen verbrieften Rechken. Das Schulge
bäude iſt von den Deutſchen mit deutſchem Gelde errichtet
worden, und es iſt urkundlich feſtgelegt, daß das Gebände,
das der katholiſchen Pfarrgemeinde gehört, nur ſo lange
zu Schul und Unterrichts zwecken zur Verfügung geſtellt
wird, als die Unkerrichtsſprache die deutſche iſt.

Zwei Staatskommiſſare beſtellt
Breslau, 29. Dezember.

Wie amtlich mitgeteilt wird, hat der Regierungspräſident
zwei Staatskommiſſare für die Stadt Breslau beſtellt. Eine
eingehende Prüfung der finanziellen Verhältniſſe der Stadt
Breslau durch Kommiſſare des Jnnen und Finanzminiſters
hatte ergeben, daß die augenblickliche Kaſſen und Finanzlage
der Stadt Breslau zwar nicht zu Beſorgniſſen Anlaß gibt
und auch nicht ſo ungünſtig iſt wie diejenige zahlreicher an
derer Großſtädte.

Da aber nicht zu erwarken iſt, daß der Magiſtrat die
Steuererhöhungen, die im Rahmen des großzügigen Sanie-
rungsprogramms für die Sicherſtellung der Finanzen der
Stadt Breslau für die nächſten Jahre vorgeſehen ſind, be
ſchließen wird, ſind die beiden Staatskommiſſare zunächſt
zur Durchführung der neuen Steuern beſtellt worden.

Es handelt ſich um die e der Grundvermögens-
ſteuer mit r für das ganze Rechnungsjahr 1930 um
50 Prozent auf 10 r u und um die Verdoppelung der
Gemeindebierſteuer mit Wirkung vom 1. Januar 1931 ge
mäß der Notverördnun

h e

We n (Nächdruck verboten.7. Fortſetzung.
„So war ſie. Rein, noch ſchöner. Wer könnte das in

Worte, in armſelige, fade Worte kleiden? And das
Schlimmſte: Jch wurde von ihr wieder geliebt. An unzäh
kigen Kleinigkeiten merkte ich es an dem jähen Er
röten, wenn ſich unſere Blicke trafen an dem Aufleuchten
ihrer Blauaugen, wenn ich ihr Blumen brachte oder ſie
mit irgendwelchen anderen kleinen Aufmerkſamkeiten er
freute Tage, Wochen ging das ſo. Kein Wort von
Liebe fiel zwiſchen uns, und doch brauchten wir einander

nur in die Augen zu ſchauen, um zu wiſſen, wie es um uns
beſtellt war.

„Mein Gott!“ ſtammelte Dr. Paulſen. „So ne Rekord
liebe und dennoch

ausgeriſſen. Weiß der Kuckuck, wie alles gekom
men iſt. Jch war ja rein unſinnig vor lauter Glück. Dieſe
kleine Lieſel Werkmeiſter ſollte meine Frau werden! Bom-
benfeſt ſtand das bei mir. Zu fragen hatte ich niemand.
Jch bin ja nun ſo allmählich der letzte Mohikaner will
agen, Heigel geworden; mit meiner ehrenwerten Perſon
irbt unſer Geſchlecht aus, wenn nicht ein Stammhalter

die Rettung bringt. Kurz und gut, ich nahm mir vor,
umgehend mit der mir allerdings weniger ſympathiſchen,
aber doch immerhin nicht zu umgehenden Frau Mama zu
ſprechen, die, was ich nur allzu deutlich empfand, ſchon där-
auf wartete meine bindende Erklärung entgegenzunehmen.

Ja, und dann kam der Moment. Jn höchſt feierlicher,
dem Ernſt meines rittes angepaßter Gewandung, be
waffnet mit einem Roſenſtrauß und einem kleinen Etui, in
dem die Verlobungsringe ſchlummerten, ſtand ich in mei
nem Zimmer. Jn der Sekunde aber, in der ich die Klinke

der Tür mit dem feſten Griff eines zielbewußten Mannes
ergriff und umſpannte, kam es über mich traf es mich,
wie nur ein Strahl eiskalten e ente kann
Die innere Stimme war wieder da und unerbitt

lich: „Leo! Jſt es dir bewußt, welch unerhört wichtigen
Schritt du eben unternehmen willſt? Biſt du dir über deine
Gefühle reſtlos im klaren? Jſt es auch wirklich die große,
nimmer aufhörende Liebe, die dich zu dem ſchönen Mädchen
zieht, oder nur wieder einmal die bei dir ſtereotype Lei
denſchaft?“ Paulſen! Jch kann Jhnen ſagen Es war
ein fürchterlicher Augenblick!“

„Mein Entſchluß geriet ins Wanken. Stundenlang ſtritt
ich mich mit meinen Gefühlen herum bis ich dann end
lich mit mir ins Reine kam. Nein, es war nicht die him
en alles überwindende, alles ertragende

iebe!“
„Zum Teufel, warum denn nicht?“ polterte Paulſen

los. Er vermochte es einfach nicht, ſich länger zu beherr
ſchen. „Warum denn nicht? Warum denn nicht

„Warum nicht? Die Antwort iſt ſchwer in eine knappe
verſtändliche Form zu bringen.“

„War Jhnen die Dame plötzlich nicht mehr hübſch
genug

„O, ganz im Gegenteil.„Oder zu alt? Du jung
„Was fragt die Liebe nach alt und jung.
Dann Doktor Paulſen warf dem Baron ernen

vernichtenden Blick zu. „Dann bleibt nur eine mögliche
Erklärung!“

„Sollten Sie tatſächlich den Grund erraten
„Ganz gewiß! Nichts anderes iſt ſchuld an Jhrem Ver

halten als Jhre Scheu vor der Ehe! Nichts anderes!
Schockſchwerebrett! gari Jahre iſt unſereins alt ge

bt ſich noch immer als Junggeſelle auf
Gottes Erdboden herum und warum? Warum? Weil
ſich kein weibliches Weſen findet, das einen alten verbau
erten Tierarzt zum Manne haben will! Und käme eines,
ich griffe zul Blindlings, das ſage ich Jhnen! Eine ſtille,
behagliche Häuslichkeit, ach Gott wer das ſo haben könnte!
Und dann hört man Sie! Wie Sie, der elegante Bon
vivant, nur ſo mit t raserxn Fangball ſpielen

worden und trei

„Aber, Paulſen
Fangball ſpielen wiederhokte aber der andere

weit iſt, feige ausmit Nachdruck. „Um dann, wenn es

Stahlhelmm fordert Preugen-Volls-
a

begehren
Berlin, 27, Dezember.

Der Bundesvorſtand des Stahlhelms, Bund der Front
ſoldaten, hat folgenden Beſchluß gefaßt. Trotz des nationalen
Erfolges des 14. September hat ſich erwieſen, daß in dieſem
zuſammenbrechenden Syſtem von 1918 das deutſche Schickſal
allein partei und parlamentsvolitiſch nicht mehr zu meiſtern
iſt. In dieſer Erkenntnis hat die Stahlhelmführung bereits
in Koblenz zum Kampf üm Preußen aufgerufen. Wer
Preußen hat, hat das Reich! Jm Kampf des Stahlhelms um
die Freiheit des Reiches und zur Abwehr der drohenden bol
ſchewiſtiſchen Revolution wer en wir die Auſlöſung des über
ſtändigen und dem Willen des Preußenvolkes nicht mehr ent
ſprechenden Landtages durch ein Volksbegehren erzwingen.
Die Verhandlungen mit den anderen nakionalen Gruppen
und den Parteien ſetzen wir fort. Inzwiſchen wird ſich der
Stahlhelm zur Durchführung ſeiner vollſtändigen Freiheits
politik einen Kampffonds ſchaffen.

Gedenkmünze zur 750- Jahr Feier des Haufes Witkelsbach.
Anläßlich der 750-Jahr- Feier des Hauſes Wittelsbach gibt
das Bayeriſche Hauptmünzamt eine von dem Münchener
Medailleur Karl Goetz geſchaffene Gedenkmünze heraus, die
auf der Vorderſeite eine Darſtellung Friedrich Barbaroſſas
und Otto von Wittelsbachs und auf der Rückſeite das Por

trät des Kronprinzen Rupprecht zeigt.

Im Zeichen des Preisabbaus.
Hapag ermäßzigt Fahrpreiſe nach Amerika.

Hamburg, 29. Dezember.

Die Hapag hat die Fahrpreiſe Kajüte ihrer im Mit
telamerikadienſt beſchäftigten Dampfer für alle Ueberfahr
ken nach dem 1. Januar 1931 von Hamburg über Ankwer
pen nach Barbados, Trinidad, Venezuelg, Curacao, Kolum
bien, Coſtarica und Gugtemala herabgeſetzt. Jm Weſtkü
ſtendienſt nach Südamerika (Kolumbien, Ccuador, Peru und
Chile) hat die Hapag ihre Fahrpreiſe der 1. Kajüte und Ka
jüte von Hamburg über Rotterdam Ankwerpen mit Wir
kung vom 1. Jannar 1931 ebenfalls ermäßigk.

Des weiteren iſt, um den vielfach geäußerten Wünſchen
nach einer etwas höheren Anſprüchen angepaßten aber doch
billigen Beförderungsklaſſe zu entſprechen, eine Mittelkkeſfe n
e

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 29. Dezember 1930

Vorſchätzung des Umfanges des Winkergekreide- An
baues. Auf Anordnung des preußiſchen Landwirtſchaftsmi
niſters hat das Statiſtiſche Landesamt eine Vorſchätzung des
Umfanges des Wintergetreide-Anbaues, beſonders des Win
terRoggens, nach dem Stande von Anfang Dezember 1930
vor genommen. Wenn dieſe Vorſchätzung auch noch nicht ein
endgültiges Ergebnis darſtellt, ſo kann ſie doch als ein An
haltspunkt bei der Beurteilung des Umfanges des Anbaues
von Wintergetreide im laufenden Wirtſchaftsjahr gewertet
werden. Nach dem Ergebniſſe der Schätzung iſt
der gleichen Zeit des Vorjahres der Anbau von Winterrog
en um 10,2 Prozent zurückgegangen, der Anbau von Win
erweizen dagegen um 6,6 Prozent und der Anbau von

Wintergerſte Um 8 Prozent geſtiegen.
Die Jnvaliden- und Unfallrenten für Januar

werden am Dienstag, den 30. Dezember im Bürgerſaal.
gezahlt

zukneifen“ Und der Grund Der Grund Ha Die
Antwort iſt ſchwer in eine knappe, verſtändliche Form zu
bringen! Nee, Baron, nehmen Sie mir das nicht übel,
aber das iſt alles fauler Zauber! Sie wollen eben nicht
ins Ehegeſpann, das iſt der caſus belli! Ordentlich leid
kann einem das arme Mädchen tun Was nun wenn ſeine
Liebe eine „ewige, himmelanſtürmende“ war, wie? Wenn
Sie nun heiß und ehrlich geliebt worden ſind, was dann,
he? Dann ſitzt das arme Ding nun in Flinsberg und weint
ſich die Augen aus!“

Leo von Heigel blickte ernſt zu Boden. Jn einem Ton.
dem aufrichtige, innige Trauer zu entnehmen war, ſprach
er: „Jch will hoffen, daß Fräulein Werkmeiſter von den
gleichen Gefühlen beherrſcht wird. wie ich!“

„Sie ſind alſo ohne Abſchied abgereiſt?“
„Ja. Einer perſönlichen Ausſprache wollte ich aus dem

Wege gehen, weil ich, ehrlich geſagt, keinen Mut dazu auf
brachte Jetzt bedauere ich unendlich, ſo gehandelt zu haben
Aber ich war ja kopflos Regekrecht kopflos. Nur einen
Brief habe ich ihr hinterlaſſen und darin verſucht, ihr die
Beweggründe meines Handelns klar zu machen. Dieſen
Brief muß ſie empfangen haben, als ich den Zug beſtieg

Er ſprang auf, ſich mit der Hand über die gebräunte.
hohe Stirn fahrend.

„Mag mich verurteilen, wer da will, Doktor ich kann
es nicht ändern und ich konnte einfach nicht anders han

deln. Solkte ich, nur um der hergebrachten Form zu ge
nügen, den Flirt mit einer offiziellen Verlobung beſchlie
ßen, obwohl es mir klar geworden, daß es nicht die große
heilige Liebe war, nach der ich mich ſeit Jahrzehnt ſehne“
Sollte ich, nur um mein Verhalten und meine vorüber
gehende Verliebtheit zu rechtfertigen, plötzlich anfangen.
Komödie zu ſpielen Ganz gewiß hätte ich die junge Dame
mit einem ſolchen Vorgehen unglücklich gemacht. Und
mich dazu denn eine Ehe, in der ſich die beiden Gatten
nicht innig und unwandelbar lieben, iſt keine Ehe, ſondern
eine Hölle auf Erden. Das iſt's, was mir immer wieder
Bedenken einflößt, wenn ich entſchloſſen bin, mich einer
Frau mit dem Endziel Heirat zu nähern.“

(Fortſetzung folgt.
t
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Linde“.

Gehaltskürzungen auch bei den Pfarrern. Der
Kirchenſenat der Evangeliſchen Kirche der altpreußiſchen
Union hat beſchloſſen, daß auch die Bezüge der im Dienſt
der Kirchengemeinden und kirchlichen Verbände ſtehenden
Pfarrer, Beamten und Angeſtellten entſprechend den Be
ſtimmungen der Verordnungen des Reichspräſidenten zur

Sicherung von Wirtſchaft und Finanzen gekürzt werden
ſollen. Aehnliche Anordnungen ſind auch von den kirch
lichen Behörden außerhalb Preußens, u. a. vom Landes

konſiſtorium des Freiſtaates Sachſen in Dresden getroffen
worden.

Am 1. Weihnachtsfeiertag wurde uns ein lebender,
vollſtändig entwickelter Schmetterling zur Anſicht überſandt,
welcher ſich in der Wohnung des Herrn Ernſt Reinecke,
Wittenberger Straße 47, eingefunden hatte. Wo ſich der

ſeltene Gaſt während der Zeit ſeiner Entwicklung aufge
halten hat, ift nicht feſtzuſtellen.

Am Sonnabend, den 10. Januar 1931, veranſtaltet
der hieſige KantoreiMännergeſangverein im „Blauen Hecht“
ein Konzert mit ganz beſonderer Vortragsfolge. Unter
den vielen Konzerten nimmt doch dieſes Konzert eine Sonder
ſtellung ein und ſollte darum vom Publikum durch zahl
reichen Beſuch unterſtützt werden, umſomehr, da es nicht
von auswärtigen, ſondern von einheimiſchen Vortragenden
veranſtaltet wird. Neben prächtigen Männerchören und
gemiſchten Chören, darunter auch ein Chor von Franziskus
Nagler, dem Komponiſten von „Kleinſtadtzauber“, nennt
das Programm zwei Duette voll liebenswürdigen Humors:
„Die Roſe vom Rhein“ und „Jm Dorfe blüht wieder die

Den Glanzpunkt aber des Abends bildet die
Operette: „Bürgermeiſters Töchterlein“ von Otto Teich.

Eine reizende Operette die in ihren heiteren Scenen größten
Beifalls ſicher iſt. Chöre, Einzelgeſänge und Duette ſind
von beſtrickendem Wohlklang. Wie kaum ein anderer ver
ſteht Otto Teich die Kunſt mit ſeinen zahlreichen Sing
ſpielen und Operetten, wirklich volkstümlich zu ſchreiben,
und dabei die edle vornehme Linie zu wahren, und nicht
etwa wie ſchon oft in Kemberg den wenig erzieheriſchen
Kitſch. Jn dem textlich fein gewählten Stück bringt der
gemüt und humorvolle Komponiſt und Dichter die Vor
züge ſeines künſtleriſchen Schaffens. Die Operette wird
von 21 Perſonen geſpielt und wird ſicher größte Wirkung
erzielen, da die Darſteller alle in Biedermeiertracht auf
treten. Sämtliche Koſtüme ſind von der Firma Semmler
Leipzig bezogen Dieſe reizende Operette zeichnet ſich durch

flotte Handlung und prächtige Muſik ganz beſonders aus.
Das Orcheſter, 10 Mann ſtark, begleitet die heiteren Ge
ſänge und überaus flotten Tanzrhythmen. Ein Beſuch
des Abends iſt alſo ſehr zu empfehlen.

Gaſtſpiel des Stadttheaters Wittenberg. Am 2.
Weihnachtsfeiertag gaſtierte wieder einmal das Witten
berger Stadttheater in Kembergs Mauern Um es gleich
vorweg zu ſagen es gab eine kleine Enttäuſchung! Man
hätte als Weihnachtsgabe von den Wittenbergern gern
etwas Wertvolleres entgegengenommen, als die dreiaktige
Operette „Panne um Mitternacht“, wobei übrigens der
3. Akt völlig überflüſſig iſt. Der Textdichter Hanns Dekner

hätte gerroſt mit dem 2. Akt abſchließen können, was der
Operette nicht im Geringſten geſchadet hätte; im Gegen
teil, es hätte ihr zum Vorteil gereicht So aber ſpürte
man die Schwäche des 3. Aktes merklich! Die Muſik von
Harry Waldau iſt wohl ſchmiſſig, zeigt aber trotz allem
wenig muſikaliſche Erfindungsgabe. Den Ausgleich ver
möchte auch das mit vier Mann beſetzte Jazz Orcheſter
nicht herzuſtellen. Was die Darſtellung anbetrifft, ſo
können wir darüber günſtiger berichten. Die Regie Franz
Stengers ſorgte für flottes Spiel und die Darſteller holten
heraus, was herauszuholen war. Paul Vogt (Fredy) ſpielte
recht natürlich. Es war eine erfreuliche Leiſtung! Geſang
lich ließ er freilich noch Wünſche offen, was auch von Ernſt
Fiſcher (Ronald Jrving) zu ſagen iſt. Schauſpieleriſch
konnte man größtenteils mit ihm einverſtanden ſein. Franz
Stengers Type als Ottokar Baxter war ſehr hübſch wieder
gegeben. Mizzi Durſt (Mary Sullivan) känzelte vergnügt
und temperamentvoll, wie immer, auf der Bühne herum
Annemarie Hentſchel als Lilian Barrnington konnte im
I. Akt noch nicht recht überzeugen, gab aber ſonſt ein ſehr
abgerundetes Spiel. Erna Güldener (Norma Barrningtoſi)
fügte ſich gut in das Ganze ein. Mit dem Bühnenbild
Bruno Schöpe) konnte man zufrieden ſein. Das voll
beſetzte Haus ſchien befriedigt. Wir aber hoffen beim
nächſten Gaſtſpiel auf etwas beſſere Koſt! Zum Schluß
noch eine kleine Anfrage: gibt es außer Operetten nicht
noch andere Darbietungsmöglichkeiten n.

Zſchornewitz, 24. Dez Der Kirchturm unſeres Ortes
war in letzter Zeit ſchon ſo baufällig, daß er nicht mehr
betreten werden durfte. Jetzt muß er laut behördlicher
Anordnung aäbgeriſſen werden. Man will nun unmittel
bar neben der Kirche einen Notglockenſtuhl errichten, damit
die evangeliſche Gemeinde endlich wieder das Glockengeläut
zu hören bekommt.

Zum neuen Jahr
gratulieren Sie Ihren Verwandten, Bekannten und Ge
ſchäftsfreunden am zweckmäßigſten und billigſten durch
eine Glückwunſchanzeige in der Sylveſter- Nummer der

4 rKemberger Zeitung
vom 31. Dezember. Wir bitten um recht baldige Aufgabe
Ihrer Anzeige ſpäteſtens bis morgen Dienstag nachmittag

e l.
Grauenhafter Selbſtmordverſuch

Prettin a. E. Ein Strafanſtalts-Wachtmeiſter i. R. be
ging einen grauenhaften Selbſtmordverſuch. Jn ſeiner Woh
nung ſchichtete er Holz und Kleider auf und begoß ſie und
ſelbſt mit Petroleum. Darauf zündete er den Scheiterhaufen
an. Der Mann erlitt dabei ſo ſchmerzhafte Brandwunden,
daß er von ſeinem Vorhaben abließ und laut um Hilfe ru
fend auf die Straße lief. Er wurde dem Krankenhauſe
zugeführt. Der Brand in der Wohnung konnte bald gelöſcht
werden.

Die Rieſenförderbrücke in Bekrieb
Golpa. Die große Förderbrücke, die jetzt nach langer

Bauzeit vollendet würde, iſt ihrer Beſtimmung übergeben
worden. Mit Tannengrün und Fahnen geſchmückt, wurde die
Brücke vom Montageplatz in die Grube gefahren, was ohne
Schwierigkeiten glatt vonſtatten ging. Die Konſtruk-
tion der Brücke wurde dabei immer wieder einer genauen
Kontrolle auf etwaige Veränderungen unterzogen.

Magdeburg. Zu dem Raubüberfall auf den Händker
Schm o ock bei Werben wird mitgeteilt, daß die Leichenöff

nung ergeben hat, daß ein Verbrechen vorliegt. Die Schädel
decke iſt durch mehrere Schläge auf den Kopf, jedenfalls mit
einer Eiſenſtange, vollſtändig zertrümmert worden. Dem Ge
töteten ſind etwa 500 bis 1000 RM geſtohlen worden. Die
Täter konnten bisher nicht ermittelt werden.

Konkurrenzkampf ſorgt für Preisabbau

letzten Wochen auf ungefähr die Hälfte geſunken. Ein Land
wirt aus der Umgebung erſchien eines ſchönen Tages auf der
Bildfläche und verkaufte die Milch direkt an die Verbraucher.
Die Milchhändler ſchloſſen ſich daraufhin zuſammen, und
nun ſetzte ein ſcharfer Konkurrenzkampf ein, von dem die
Hausfräuen natürlich den Vorteil hatten. Sehr ſchnell ſank

Der Landwirt ging aber noch weiter. Schließlich ſahen ſich
die Milchhändler gezwungen, auf 16 Pfennig herunterzu

gehen. e eLokomotivſchuppen in Flammen 200 000 RM Schaden
Falkenberg (Bez. Halle). Der mit kalten Lokomotiven

gefüllte Lokotivſchuppen 3 auf dem Güterbahnhof Falkenberg
bei Torgau wurde durch ein Großfeuer zerſtört. Perſonen
ſind nicht verletzt worden. Beſchädigt wurden 13 Lokomöti
ven. Der Eiſenbahnverkehr war nicht geſtört. Der Schaden
an Gebäuden und Lokomotiven beträgt etwa 200 000 RM
Die Urſache des Brandes iſt noch ünbekannt; vermutlich liegt
Brandſtiftung vor. Für die Ermittlung des Tätere
hat die Reichsbahndirektion Halle eine Belohnung von 500

Reichsmark ausgeſetzt. e
Hötensleben. Die Leitung der Grube „Caroline“ hat

Stillegungsantrag geſtellt. Die Anzeige wird mit ſchlechten
Abſatzmöglichkeiten für Briketts begründet. Am 27. De
zember ſoll die 80 Mann ſtarke Belegſchaft entlaſſen werden.

Beim Spielen ködlich verunglückt
Hebisfelde. Durch fahrläſſiges Spielen mit Karbid iſt

ein Knabe auf dem hieſigen Bahnhof ums Leben gekommen.
Drei Kinder füllten eine Flaſche mit Karbidreſten und goſſen
Waſſer darauf. Dabei explodierte die Flaſche; durch dieGlasſplitter wurde einem Vmngen die Halsſchlagader aufge

riſſen, ſo daß er auf der Stelle verblutete. Auch die beiden
anderen Kinder erlitten erhebliche Verletzungen.

Die Mansfeldſchen 5ubventionen
Halle. Die Verhandlungen zwiſchen den Reichs und

Staatsbehörden und der Mansfeld A.G. über weitere Sub
ventionen zur Fortführung der Mansfeldſchen Kupferbetriebe
haben, wie bereits gemeldet, zu einem vorläufigen Abſchluß
geführt. Ueber den Jnhalt des von der Sachverſtändigen
kommiſſion erſtatteten Gutachtens wird aus Berlin berichtet.
daß dem Vorkommen trotz der durch die gegenwärtigen Kup-
ferpreiſe gegebenen Defizitwirtſchaft doch Zukunftschancen
gegeben werden. Es ſeien mit der Subventionierung ſogar
die Forderungen neuer Jnveſtierüngen im Kupferſchieferberg-
bau verknüpft. Jedenfalls halte man die e n
keit nach wie vor für eine vorübergehende Erſcheinung. Jm
merhin ſcheine man ſich mit einem ziemlich langfriſtigen Pro
viſorium von einigen Jahren vertraut zu machen, während
deren ein Zuſchuß in der ungefähren Höhe der bisherigen Zu
ſchüſſe weiter geleiſtet werden ſoll. Der Zuſchuß ſolle auch
weiter die Form des Kredits erhalten, doch ſcheine die Rück
zahkungspflicht für dieſen Kredit jetzt nicht mehr durch die für
das erſte Subventionsſemeſter vorgegeſehene Klauſel be
ſchränkt zu ſein. Inzwiſchen werde die Mansfeldverwaltung,
obwohl die Zuſage des Reiches und des preußiſchen Staates
erſt nach der parlamentariſchen Entſcheidung rechtsverbindlich

h

wird, den Vetrieb aufrechterhalten.

Döllnitz (Saalkreis). Eine heitere Spitzbuben-
geſchicht e, in deren Mittelpunkt die als Wilderer bekann
ten Gebr. P. ſtehen, erzählt man ſich hier. Auf dem Rück
weg von einem Jagdzug, der am Bahndamm entlangführte,
fanden die Burſchen mehrere Schienenfahrräder Sie ſchwan
gen ſich darauf und rollten luſtig den heimiſchen Penaten zu
Bis zur Elſterbrücke ging alles gut. Dann kam das Verhäng
nis. Die eine Dräſine entgleiſte und der daraufſitzende Mann
landete in elegantem Bogen in der Elſter. Bei der Kälte des
Waſſers und der r r des Bades war das ganz be
ſtimmt alles andere als ein Vergnügen. Die Kumpane des
Pechvogels konnten ihre Maſchinen noch rechtzeitig zum Hal
ten bringen und trocken nach Hauſe kommen.

Löbejün. Wirkſame Selbſthilfe. Der Erwerbs
loſe Schol z, der, wie gemeldet, mit einer ſchweren Schuß
verletzung auf dem Wege nach Cattau gefunden wurde, iſt
das Opfer einer Selbſtſchußanlage geworden. Dieſe Selbſt
ſchußanlage befand ſich in der Cattauer Mühle, die der Be
ſitzer infolge der vielen Einbrüche in der letzten Zeit hatte
anbringen laſſen. Vermutlich haben nun Diebe, zu denen
auch Scholz gehörte, verſücht, in die Mühle einzubrechen,
wobei die Anlage in Tätigkeit trat. Da ſich im Umkreiſe der
Mühle große Blutlachen befinden, iſt anzunehmen daß außer
Scholz noch weitere Perſonen verletzt worden ſind.

Silberhütte. Selbſtmord eines Fabrikbe-
ſätzers. Der Beſitzer der hieſigen Pulverfaäbrik. Dr. Jng
Meyer wurde in ſeinem Arbeitszimmer vergiftet aufge
funden. Was den 40 jährigen Mann in den Tod getrieben
hat, iſt noch nicht bekannt

Aſchersleben. Der Milchpreis iſt hier innerhalb der

der Preis von 28 auf 26, 24, 22 und ſchließlich 20 Pfennig

Bücher und Zeitſchriftenſchau.
„Für Herz und Heim“. Jlluſtrierte Familienzeitſchrift. Zweiter

Jahrgang. Preis pro Heft frei Haus 20 Pfg. Verlag von Ewald
K Co. Nachf., Leipzig.

Erſt ein Jahr iſt dieſe Familienzeitſchrift alt, und ſchon hatſie ſich dank der Trefflichkeit und Vielfeingten ihres Jnhalts einen

Leſerkreis erworben, der nach vielen Zehntauſenden zählt. Der
ſoeben beginnende Jahrgang bringt abermals Gaben, die ſich be
ſtimmt allgemeinen Beifalls erfreuen werden. Da iſt zunächſt der
große Roman: „Wenn ſich zwei Herzen ſcheiden von Blank
Eismann, deſſen binreißender Schwung und deſſen nie verſagende
Spannung ſeine Wirkung auf niemanden verfehlen dürfte. Jhm
ſchließt ſich zunächſt an: „Jn Schönbrunn kenn' ich ein Roſenhaus“,
eine Liebesgeſchichte aus der Rokofkozeit, die Paul Hain in meiſter
hafter Weiſe erzählt, und dieſer olgt endlich „So trägt uns eine
Macht von Stund' zu Stund'“ von Aja Berg, ein Werk, in dem
der eherne Schritt einer ehernen Zeit widerhallt. Dieſen Haupt
inhalt des Blattes begleiten weiterhin kleine Erzählungen ernſten
und heiteren Charakters, ſowie kurz gefaßte Artikel allgemein inter
eſſierenden Jnhaltes Auch an einer Spiel, Witz- und Rätſelecke
i es nicht und ebenſowenig an mehreren größeren und kleineren

ildern. Daß iſt gewiß viel auf einmal! Aber trotz dieſes Vielen
koſtet das vortrefflich ausgeſtattete Blatt doch nur 20 Pfg. pro
Nummer. Ein Nichts jm Vergleich zu dem Gebotenen, das jung
und alt, Mann Und Frau gleicherweiſe auf das angenehmſte zu
unterhalten vermag. Es lohnt ſich in der Tat, Abonnent dieſer
aus ezeichneten Zeitſchrift zu werden. Noch keiner, der ſie in ſeinem
Hauſe aufnahm, hat es auch nur eine Minute bereut. Sie iſt dazu
angetan, das Leben ſchöner, heiterer und reicher zu geſtalten. Vor
liegender Nummer liegt ein Proſpekt der Firma A. Wagner, Deſſau,
Waägnerhaus bei, die Beſtellungen auf „Für Herz und Heim“ jeder
zeit entgegennimnmt.

Zum Andenken an ſeinen Vater.
E. Springer.

Neues Jahr für unſern Vater
Neues Jahr wohl auch für uns,

Erköſt von Leiden, Not und Hader
In ewige Ruhe war ſein Wunſch.

Ein Freund der Menſchheit ſtets geweſen,
Gekämpft, für ſeine Kinderſchaar,
Erlöſt, nur Liebe war ſein Weſen,
IJns Himmelreich, im neuen Jahr

Es ſchwindet Zeit, es ſchwindet Leben,
Es kommt, es geht wie Meeresſchaum,
Wie, Herzensliebe, die Ruhe hat Gott gegeben,
Ein Wiederſehn findet nun in unſerm Herzen kaum.

Sein letztes Wort, er war beliebt,
Grüßt allen, befreit von ſeinem ſchweren Leid,
Gott nun ihm ſeine Ruhe gibt,
Von uns die Liebe in Ewigkeit

Kirchliche Nachrichten.
Sylveſter (31. Dezember).

Kemberg.
Abends 8 Uhr Jahresſchlußandacht. Pfarrer Aßmus.

Neujahr: 1. Januar 1931.
Kollekte für bedürftige Gemeinden in der Provinz Sachſen.

Kemberg.
Vorm. 10. Uhr Predigtgottesdienſt Propſt Bertram

Gommlo.
10 Uhr Predigtgottesdienſt Pfarrer Aßmus.

Chriſtliche Gemeinſchaftinnerhalb d.Laudegkirche

Dienstag abends 8 Uhr Bib elſtund e
Wittenbergerneumarkt 9

und Jahresſchlußfeier. Prediger WeſtermannWittenberg.
Hierzu wird herzlichſt eingeladen

Vorm

Zum Sylvester nnenenenn e z z e Einen gutgehendenmen lelanrsnar len zw vent Motorkf. Pfannhuchen e unsah den an L kö ehe eeghmaſchtnePfeil t re hat zu verkaufenWeinbrand, Rum
Arrak (Verſchnitt) 1931

e F Glühpunſch, Rotweinempfiehlt in großer Auswahl eher Buch U. Abreiß-
R. Arnold, Buchhandlung, Kemberg e nt vuggem Rum Leipeiger Straße und Martt ff. Vollheringe Kalender

ist wunderbar i ali s 2 ch einegoſfenvon e 9 Pfeit en Wwe. w. Becker Kichard Arnold Kembergeeeenttehttentee nene



Brennholz Verkauf
der Oberförſterei Tornau bei Düben am 7. Jannar 1931
ab 10 Ahr im Heidekrug in Tornau

Tornau-Sück, Jag. 36c, 37Ba, 44Ab R-Bu: 12 Klob., 2 R.!,
85 Klob, 51 Knü, 60 Reis I

Schwemsal, Jag. 13Aa, 14B, 55B, Tot. Hauptn. 9c, 16a,
23Bb R-Bu: 24 Klob, 5 Knü, 9 Reis I W-Bu: 2 Klob, 1 Knü; Kie:

490 Klob, 4 Knorr., 127 Knü, 9 Bruch, 237 Reis I
Lutherstein, Jag. 71c, 86a, 99a, 100a, 215d, 116e, Ei: 45

Klob., 3 Knü., 2 Bruch; ReBu: 641 Klob, 47 Knü, 4 Bruch, 34 Reis l,
WeBu: 15 Klo, 2 Knü; Erle: 146 Klob., 15 Knü, 12 Reis Birke:
48 Klob, 2 Reis I Kie u. Fi: 16 Klob, 10 Knü, 1 Reis l. Fag. 100a
Erle: 6 Nutzklob 2 m lang

Berichtigung vorbehalten.

Nutzholz- Verkauf
der Oberförſterei Tornau bei Düben am 21. Januar 1931
ab 10 Ahr im Heidekrug in Tornau

Tornau-Süück, Jag. 36c, 37Ba Aush. Kie: 129 St. 1b-5
S 144 fm

Schwemsal, Jag. 14b, Schlag, Kie: 259 St. Ib--5 316 m
Rauchhaus, Jag. 21a Schlag Kie: 94 St. Grubenlangh.

30 fm, 549 St. 23 5 571 fm
Lutherstein, Jag. 86a, 99a, 100a, Aush. Schlag Kie: 12 St.

3a-—6 20 fm, Fi: 61 St. Ia-4a 44 fin, 10 Stang III
Tornau-Norcl, Jag 102a Schlag Kie: 60 St. 2b--7 99

m (darunter rd. 11 fm AHolz) Fi: 17 St. Grub.Langh. 4 fm,
43 St. 2a-5 S 50 m

Berichtigung vorbehalten
Aufmaßliſten bei Beſtellung bis 7. Januar, Verſand am 11. Januar

woranzeige!
Mein Winter Saison- Ausverkauf beginnt am

Dienstag den

6. Januar 1931
Wiih. Wegdan, Kembers

iſi
Konzert

des
Kantorei Männer Geſangverein emberg

unter gütiger Pitwirr eng des Frauenchores
am

Sonnabend, den 10. Januar
abends pünktlich 8 Uhr im Saale zum Blauen Hecht

in Kemberg, wozu freundlichſt eingeladen wird.

Dre der Plätze: 1. Platz (num.) M., 2. Platz
O Pf. Vorverkauf bei den Herren Kaufmann Wildau

(links), Pfeil (Mirte), Huhn (xechts)
üauchen während des Konzerkes höflichſt verheten

Für die Konzertbeſucher

anſchließend Ball
Der Vorſtand

nennt

iimmer

DB

großer 9ylveſter- Ball

Stimmungsvolle Muſik
Es laden freundlichſt ein

Arbeiter-Sängerehor und der Wirt

Am Shlveſter findet im Jahnschen Lokale ein
Kränzchen mit Verloſung

ſtatt, wozu freundlichſt einladen

Der RNauchklub und der Wirt

Nind, Kalb u.

Kaiſerjagdwurſt, Mortadella

n

Empfehle

Schweinefleiſch
Kaſſeler Rippeſpeer

rohen und gekochten Schinken

Wiener Würſtchen, ff. Bockwurſt
ſowie (lle gudern 5orken Wurſtwaren

friſch und geräuchert

empfiehlt Ewald Ballmann

Zu Silveſter
0 empfehle

la Windbeutel
mit Schlagſahne

ftiſche Pfannkuchen

Ernſt Wend
Bäckerei Konditorei

Zum Sylvester
empfiehlt billigſt

Rum's Arrak
Weinbrände

Weinbrand-PVerſchnitte

Punſch Hochk. liköre
Weißweine, Fruchkweine

Stehen denke

e

9

9
9
9

9 99 90 8

ferner

Heringe Sardellen
Gurken Kapern

Perlzwiebeln
Bratheringe Rollmops

Oelſardinen Hering in Gelee
Cachs in Oel [achsheringe

Fleiſchſalat
k. Speileöl

in beſten Qualitäten
C. G. Pfeil

Sihvester- Nummern
vonDeutſche Illultrierte

Berliner Illuſtrierte
Münchener Illuſtrierte
Hackebeils Illuſtrierte

Die grüne Polt
Die Woche

Reclams Univerſum
Die Gartenlaube

Daheim
Cuſtige Blätter

erhältlich bei Richard Arnold

Für Sylveſter
Rum Cognak

Arrak
Schweden-Punſch

Schlummer-Punſch

75

Senkf

Feinſte Fettheringe
Saure Gurken
Fiſchkonſerven

von
Bürger- Verein

Morgen Dienstag, abends
9 Uhr bei Ernſt Bachmann

Verſammlung
Zahlreiches Erſcheinen erbittet

Dienstag, den 30. Dezem-
ber, abends 8 Uhr im Bormann-

ſchen Gaſthof.

Reuden
Mittwoch, den 31. Dez, ladet zum

Sylveſterball
(Tanz und Eintritt frei)

u Sglwester und Neujahr

wie immer

Solisten-Streich- Konzert
Anslich von

hellen und dunklen Bieren
Se

Sylvesler-Speslolifölen.

Dfannkegochem SpeRanlcutfu
Du h GlIcihvwefm GrAm quütigen Auspruch Biftef Fmil Gftensmann

r r r

9066060606650666
neneGDDOGDDOGCIOGO Co en I e
S 7 Zu Sylveſter und Nemahr empfehle

S prima friſches junges fettes e
Kind kult d 5chKind Kulh- und 9chweineſleiſch

S FleischsalatS Kasseler Rippesper TS div. AufsehnittS Kaiserjagdwurst, Mortadella
S Wiener Würstehen
S Würstehen in Dosen S23 Bockiwurst und Breslauer e
S s x Krauſemann Nach Iuh. Heinri 5chreider

S eS Bestellungen auf Fleischsalat bis morgen S
Dienstag abend erbeten S

S

m onSnninnnmwnnnnnnmminntnſnſnminfnſnnſnlnnnnnmnnnnnnmnninn
II

Seeu
S

ee e e eGeschenke zur Silberhochzeit
Rotta, den 26. Dezember 1930

Karl Preusser und Frau

ehee Mdddddadddddddzdooooodoooddodd

Kurt Stündel O
Kostoilha Stündel

S geb. Malkhias eO grüßen als Vermählfe
S Neustadf- Orlo HRemberq S

Aetpnachten 1930

Rotwein (Flaſche 1,20 Mk. inkl.)

Der Vorſtand e
Schulthegter Gade

Danksagung

Für die Beweise der Teilnahme, die uns zur Be-
erdigung unserer lieben Entschlafenen zuteil wurden,
sagen wir hierdurch unsern herzlichsten Dank. Beson-

J. G. Glauvig

deren Dank Herrn Propst Bertram für seine Trostes-
Worte und Herrn Kantor Pade nebst Schulkindern für
den Gesang.

Kemberg, den 29. Dezember 1930

Die trauernde Familie Leibnitz

freundlichſt ein Paul Krauſemann

Zurückgekehrt vom Grabe unseres lieben Ent-
schlafenen

des Häuslers

Wilhelm Springer
sagen wir für alle Liebe allen herzlichsten Dank

Auguste Springer und Kinder

Redaktion, Druck und Verlag: Richard Arnold Kemberg anee r 203.



e Ja I ehe Her die beste Rat

Wenn ſich zwei Herzen ſcheiden
Originalroman von M. Blank-Eismann

hriſta, weißt du, eigentlich müßken wir es zu Hauſe erſt
einmal ausprobieren, wie ich dir vor dem Ringwechſel

das Braukbukett abnehmen ſoll!“
„Aber Lori!“

Ich möchke mich nicht gern blamieren, Chriſta, denn in
dem Augenblick, da ich von meinem Stuhle aufſtehe, ſieht

doch alles nur nach mir. Seit Käte Hanſen mir erzählt hat,
ſie ſei bei der Trauung ihrer Baſe über den Alkarkeppich
geſtolperk und hingefallen, habe ich wirklich Angſt, auch mir
könnke ein ſolches Malheur paſſieren.“

Lori Seidler legke die ſchlanke Hand auf die der Schweſter
und ſah biktend in deren ernſtes, blaſſes Geſicht. Aber
Chriſta ſchob unwillig ihre Taſſe zurück und erhob ſich als

Erwin, der älteſte der Familie, warf der Mukker einen
warnenden Blick zu. Frau Seidler nickte, ſie wußke, Erwin
liebte keine „Senkimentkalikäten“ und hakte ſteks gewarnk,

Chriſtas Stimmungen nachzugeben, denn er fürchtete, Chriſta
könne jetzt noch eine Torheit begehen.

Da nach Chriſtas Worken eine peinliche Skille einkrak,
zwang er ſich zu einem harmloſen Lachen: „Bald tkrinkſt du
im Grand Hokel in Paris mit deinem Gakken Kaffee und
wirſt von einer Reihe von Kellnern bedienk werden. Roberk

wird dir die Schönheiten der Seineſtadt zeigen und ſpäker

t dem K kiſch, dem ſie mierſte von dem Kaffeekiſch, an dem ſie mik der Mukker und lichen Kaſfeeſtunden vurücagudenben
den drei Geſchwiſtern geſeſſen hakke.

„Meine Hochzeik iſt kein Theakerſtück, zu dem man erſt
eine Probe anſetzen muß, Lori,“ entgegnete ſie herb. „über-
laſſe alles dem Augenblick. Außerdem iſt es mir gleich
gültig, wie es ausſiehk, nimmſt du mir den Skrauß ab.“

Erregk fuhr Lori auf. „Gleichgülkig! Das ſoll es aber nicht
ſein. Deine Hochzeit iſt das Tagesgeſpräch der Skadk. Die
henen n r on ſein e dich ſehen e n r

ich t t nichte e. e e e den. Wahrſcheinlich komme ich heuke abend ſehr ſpät nachBrauk bekommtk eine herrliche Vilka, ein Auko und
Chriſta hob in heftiger Abwehr beide Hände: „Ja, ja, Lori,

ich weiß, daß meine Hochzeit eine Senſakion ſein wird.
Leider! Jch habe mich dagegen gewehrk, doch Robert
glaubk, es ſeiner jetzigen geſellſchafklichen Poſition ſchuldig
zu ſein, daß man von ſeiner Hochzeit ſpricht. Deshalb wünſcht
er eine großarkige Feier. Aber ſprechen wir nicht immer
davon. Erzählt auch einmal von euch, wie ihr es früher hier
am Kaffeekiſch kakek. Bald werde ich ja nichk mehr mit
euch an ihm ſitzen.“

Sie ſchmiegte ſich dabei an die Muktker, als müſſe ſie Ge
wißheit haben, daß ſie der geliebten Mukkter immer noch
nahe war. Beſorgk ſah Frau Seidler auf ihr Kind und
ſtreichelte Chriſtas ſchmales, blaſſes Geſicht, das die in den
Augen liegende Trauer ſeltſam verſchönke.

(2)

Belgien und Holland, und auch in Scheveningen werdet ihr
ein paar herrliche Wochen verleben. Du wirſt ſo viel
Schönes ſehen, ſo viele neue Eindrücke bekommen, daß du
zunächſt gar keine Zeit haben wirſt, an unſere morgend-

Chriſta nickte langſam. „Ja, ich werde viel Schönes ſehen.
„Und Roberk wird dich verwöhnen wie eine Prinzeſſin

Er freuk ſich ſehr darauf, daß er nun endlich mik dir reiſen
kann. Va, drei Tage noch, dann iſt der neunzehnke Mai da.
Ich will wirklich froh ſein, iſt alles erſt vorüber. Jetzk gibt
es unheimlich viel Arbeit, da über alle Geſchäfte vordispo-
niertk werden muß. Roberk will ſelbſtverſtändlich auf der
Hochzeiksreiſe nicht mit geſchäftlichen Dingen behelligk wer

Hauſe, Mukter. Du brauchſt mit dem Abendeſſen nicht zu
warken.“

Erwin erhob ſich, küßke die Mukter und reichte Chriſta
die Hand, ſie fragend anſehend: „Soll ich Roberk einen Gruß
beſtellen?“ „Gewiß! Das weißt du doch!“

Fritz Seidler, der ſich in die neueſten Sporkberichte des
Worgenblakkes verkieft hatte, blickte, als er den Bruder
gehen ſah, verwundert auf, ſteckkte die Zeikung ein, ſtürzke
den Kaffee hinunker und murmelke: „Donnerwetter, höchſte
Zeik! Jch habe Profeſſor Markus verſprochen, pünkklich zur
Vorleſung zu kommen!“

Vach flüchtigem Gruß ſchloß er ſich dem Bruder an, und
auch Lori machte ſich zum Ausgehen fertig. Ehe ſie das
Zimmer verließ, flüſterke ſie der Mukker ins Ohr: „Rede



de Für Herz und Heim v

Ehriſta guk zu, damit ſie die Sache mik dem Braukbukekk
doch noch mik mir ausprobierk. Mutti, ich habe beim Ge
danken an die Hochzeit wirklich Lampenfieber

Frau Seidler lächelte über den Eifer der Achkzehnjährigen:
„Es wird ſchon alles guk gehen, Lori; in drei Tagen iſt die
ganze Aufregung vorüber.“

Doch als Frau Seidler in das Wohnzimmer zurückkehrke,
erſchrak ſie. Sie ſah Chriſta bitkterlich ſchluchzend in der
Ecke des Sofas lehnen; ſie hakke das Geſicht in beide Hände
vergraben.

„Chriſta! Schon wieder Tränen? Was ſoll daraus
werden?“ rief ſie angſtvoll und eilke auf die Weinende zu,

ſie in die Arme nehmend. eVerwirrk richkeke ſich das junge Mädchen auf. „Verzeih,
Muktki, wenn ich wieder einmal

Schneiderin meldeke. Um einer Fremden das verweinke
Geſicht nicht zu zeigen, ging Chriſta raſch nach ihrem
Zimmer.Sie ſehnke ſich danach, allein zu ſein. Je lebendiger die
Gegenwart um ſie her wurde, deſto gewalkiger ſtürmke die
Erinnerung an die Vergangenheit auf ſie ein. Sie hakte in
dieſen leßken Nächken von dem Glück ihrer jungen Liebe
gekräumk, hakke Hans Falk deutlich vor ſich geſehen, mik
ihm geplauderk, ſich in ſeine Arme geſchmiegk, ſeine Küſſe
geſpürt, ſeine Liebesworke gehörk. Nun war mik einem
Male die Sehnſucht nach ihm wieder ſo groß, daß ſie fürch-
keke, ſie könne den Weg nicht weitergehen, auf den ſie durch
eine ſelkſame Schickſalsfügung gedrängk war.

Wußke ſie denn, ob Hans wirklich kok war? Seik mehr
als drei Jahren war keine

köricht war. Aber das Herz iſt
mir ſo ſchwer! Je näher der
Tag der Hochzeit kommk, um
ſo mehr Angſt habe ich.“

„Aber Chriſta, du haſt mir
n verſprochen, vernünftig zu
ein.
„Ja, Mutti, das will ich auch.

Aber manchmal rebellierk das
dumme Herz eben doch noch.“

„Wenn du erſt Roberks Frau
biſt, Ehriſta, werden deine

neuen Pflichten dich ſo ſehr in
Anſpruch nehmen, daß du keine
Zeit mehr haſt, körichten Er
innerungen nachzuhängen.“

Ein ſchwerer Seufzer kam
über Chriſtas Lippen: „Ach,
alles wäre anders geworden,
wenn Hans

Beſorgt wehrte Frau Seid-
ler ab: „Chriſta, warum reißk
du immer wieder Wunden
auf?“

Langſam zog das junge Mäd
chen die ſchmalen Schulkern
hoch: „Jch habe dieſe Vachtk
wieder von Hans gekräumk.
Das iſt in dieſen Tagen ſchon
dreimal der Fall geweſen. Faſt
könnke ich glauben, er wollke
mich warnen, den entkſcheiden-
den Schritt zu kun, der mich für
immer von ihm krennen wird.“

Frau Seidler erhob ſich. Sie
ſtrich ſich mik einer müden Be
wegung über die Augen und

Es faßten Hände einſt Hände
O ſelige, goldene Zeit

Vachricht mehr von ihm ge
kommen. Er hakte ſich einer
Expedition zur Erforſchung
Zenkralaſiens angeſchloſſen, da
ſein Kompagnieführer, ro
feſſor Neudorf, dem er einſt
im Felde das Leben gerektek,
ihn dazu aufgeforderk hakke.
Er wollte dabei ſo viel Geld
verdienen, daß er und Chriſtka
nach Abſchluß der auf zwei
Jahre berechneten Reiſe heira
ken konnken.

Doch alle Luftſchlöſſer waren
jäh zerſtört worden. Schon
nach wenigen Mongaken ging
die Nachricht durch die Preſſe,
daß die geſamke Expedition
Neudorf von räuberiſchen Vo
maden ermordet worden ſei.

Sie war enkſetzk geweſen,
verzweifelt, ſie hakke Hans
Falks Vaker beſchworen, alles
daran zu ſetzen, um weikere
Nachrichken über ſeinen Sohn
zu erhalken, ſie wurde ſchwer
krank, als auf alle Anfragen
der gleiche, hoffnungsloſe Be
ſcheid gegeben wurde, die Ex
pedition müſſe als verloren
gelken.

Furchtbare Zeik!
In dieſen ſchweren Tagen,
Wochen und Monaken nahm
ſich der Vaker ihres Verlobken
mit herzlicher Teilnahme der
Verzweifelken an. Und nicht

(Phot. Kieſel, Berlin)

Nun ſind die Träume zu Ende
Und Leid nur blieb mir, nur Leid.

wandke ſich zum Gehen. Chriſta
eilte ihr nach, hielt ſie feſt:
„Mutti, ſei nicht böſe, daß ich immer wieder an Hans
denke! Jch kann ihn nun einmal nicht vergeſſen. Jch habe
ihn ſo ſehr geliebk!“

„Aber du haſt mir verſprochen, dich mik den Takſachen
abzufinden. Hans iſt kok. Er kommk nichk wieder zurück.
Willſt du um eines Toten willen dein ganzes Leben ver
krauern? Und warket denn nicht eine ſchöne Aufgabe auf
dich Aber ich will nicht in dich dringen. Du ſollſt frei
willig enkſcheiden. Geht es über deine Kraft, dein Ver
ſprechen einzulöfen, dann bitke Roberk Falk, dir dein Work
zurückzugeben. Voch haſt du drei Tage Zeit.“

Chriſta Seidler ſah mik ſtarren Blicken vor ſich nieder.
Jhre Hände, die die der Mukter umklammerk hielken, ſanken
müde herab. Ein gequälkes Lächeln huſchke um den zucken
den Mund. „Ich will vernünftig ſein, Mukti,“ ſagte ſie
langſam, „du ſollſt dich nicht in mir gekäuſchk haben. Auch
Roberk nicht. Was ich verſprochen habe, halke ich auch.“

Frau Seidler wurde einer Ankwork überhoben, da die
Flurglocke anſchlug und die Aufwärkerin den Beſuch der

nur ihrer allein, ſondern ihrer
geſamken, ihres Ernährers längſt

beraubken Familie; ſtellte Chriſta nach ihrer Geneſung bei
ſich als Buchhalterin an, brachte ihren Bruder Erwin in
ſeinem Bekriebe unker, ermöglichte dem jüngeren Bruder
Fritz die Forkſetzung ſeines mediziniſchen Studiums und be
zahlke für Lori die Geſangſtunden bei einer erſten Meiſterin
und erfüllte dadurch Loris ſehnlichſten Wunſch, Sängerin
zu werden.

Dieſe Fürſorge für die Familie brachte es mik ſich, daß
Roberk Falk faſt käglicher Gaſt im Hauſe Seidler war.

Und dann zwei Jahre nach Eingang jener Schreckens
bokſchafk, die den Tod ſeines einzigen Sohnes meldeke,
fragke Roberk Falk deſſen Braut, ob ſie ſeine Frau wer
den wolle.

Chriſta hatte ihn enktgeiſterk angeſehen. Es war ihr un
möglich erſchienen, daß er, der Sechsundfünfzigjährige, um
ſie, die ſoeben ihren vierundzwanzigſten Geburkskag gefeierk
hakke, werben könnke.

Sie hakke ſich wie erſchlagen gefühlk. Sie hakke ihm nicht
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zu ankworken vermochk. Doch er ließ ihr Zeik, er drängte ſie
nichk, ſich ſofort zu enkſcheiden

Sie kämpfke einen ſchweren Kampf mik ihrem Herzen.
Die Jhren ſprachen auf ſie ein, es ſei Dankespflichk, dieſe
Werbung anzunehmen. Roberk Falks beharrliches Werben,
ſeine nimmermüde Güke ihr gegenüber ach, alles das war
zuviel alles das brach ihren Widerſtand. Endlich willigke
ſie ein.

Und in drei Tagen ſollke ihr Hochzeikskag ſein.
Allerbarmender Gokk!

Im Hauſe des deutſchen Konſuls in Kalkukka war heuke
viel Leben und Bewegung. Es ſollte ein Feſt zu Ehren
Dre unerwarkek eingekroffener Landsleute gefeierk
werden.

Hans Falks blaue Augen ſtrahlken auf. „Ja, gnädige
Frau! Eine Braut ließ ich in Deukſchland. Drei Jahre hörke
ich nichts von ihr, drei Jahre konnke ich ihr keine Nachricht
geben. Nur der Gedanke an ſie ließ mich alle Skrapazen
ertragen und gab mir die Kraft, mein Leben dem Tode ab
zukroßen. VBitkte, lachen Sie nichk, gnädige Frau, daß ich ſo
ſchwärme. Aber nun, da ich weiß, daß ich meine Chriſta
bald wiederſehen werde, möchke ich allen Menſchen erzählen,

wie groß mein Glück iſt.“

Pünkklich krafen die Geladenen in dem feſtlich geſchmück-
ken Heim des Konſuls ein. Jedermann war geſpannk, die

Landsleuke kennenzulernen, derenkwegen man heuke zu
ſammengekommen war.

nur geheimnisvoll, als man ihn mit Fragen beſtürmke, gab
aber keinerlei Auskunft.

Als die Gäſte ſich ſchon an der Tafel niedergelaſſen, er
ſchien er plötzlich an der Seike zweier junger Männer in
weißen Tropenanzügen. Er ſtellke ſich mit dieſen an das
obere Ende der Tafel, blickke kriumphierend umher und er
klärke ſchließlich, nachdem kliefſte Stille eingekreken war
„Meine hochverehrken Gäſte. Es iſt mir eine Freude, Jhnen

zwei kapfere junge Leuke vorzuſtellen, die durch eine wunder
bare Fügung des Schickſals am Leben geblieben ſind, ob

Deukſchland, längſt als Tote bekrauert wurden. Sie er
innern ſich noch jener kühnen Expedition unſeres Lands-
mannes Profeſſor Doktor Veudorfs, der kurz nach dem
Kriege mik einem Dutzend wagemukiger Männer nach dem
Innern Aſiens aufbrach und über deſſen erfolgreiche For
ſchungsfahrtk bereiks die erſten Berichke in allen Zeikungen
erſchienen.“

Eine allgemeine Bewegung entſtand. Nach einer Weile
fuhr der Konſul fork, ſchilderke die ungeheuren Leiden und
Skrapazen der Reiſenden in den von ihnen aufgeſuchken,
noch nie zuvor von einem Europäer bekretenen Gebieken,
gedachte mit Wehmut des ſchrecklichen Endes der meiſten
Teilnehmer der Expedikion, erzählte den aufhorchenden Feſt
keilnehmern von der faſt an das Wunderbare grenzenden
Erretkung der beiden neben ihm Skehenden und ſchloß mik den
Worken: „Heuke, am 19. Mati, krifft bei den Angehörigen
der Geretteken die Nachricht ein, daß die als kokt Beweinken
leben, heuke, am 19. Mati, ſitzen wir mik den beiden Glück-
lichen zuſammen, mik den einzigen Uberlebenden jener
kühnen Expedition. Ich bikte Sie, Jhre Gläſer zu erheben
und mik mir anzuſtoßen auf das Wohl und die glückliche

Mit ernſten Blicken ſah die Konſulin ihn an. „IJch lache
gewiß nicht über Sie. Es muß ſchön ſein, ſich auf ein ſolches
Wiederſehen freuen zu können. Aber haben Sie nie
daran gedacht, daß Jhre Braut Sie für tot halten könnke?“

Ein zuverſichkliches Leuchken brach aus ſeinen Augen.
„Vein, nein Jch fühle es, daß Chriſta auf mich warkek,
wie ich auf ſie gewarkek habe. Morgen werde ich ihre
Ankwork auf mein Telegramm haben, morgen erfahren, wie
groß ihre Freude auf das Wiederſehen iſt. Wäre es erſt
morgen!“

Beſorgk ſah ſeine Vachbarin ihn an. „Gebe Gokt, daß er
Niemand wußke, wer ſie ſeien, und der Konſul lächelte keine Enttäuſchung erlebt,“ zog es ihr durch den Sinn.

„Drei Jahre ſind eine lange Zeit. Jn drei Jahren ändert ſich
oft viel.“

Hochzeiksmorgen!
Frau Seidler hakke als Brautmukker alle Hände voll zu

tun. Sie ſorgte dafür, daß die Jhren vor der Trauung
einen kleinen Jmbiß erhielten, ſie empfing die Vächbarn,

die ſich ſchon zum Gratulieren einſtellken, bewunderte Lori
peſeſtigte et ewohl ſie von uns, und vor allem von ihren Angehörigen in i n e rautſchleier und Wyrtetkranz

in Chriſtas blondem Haar.
Es war guk, daß ſo viel Aufregung im Hauſe herrſchke,

ſo fand Chriſta keine Zeit zu neuen Grübeleien.
Ehe ſie recht zur Beſinnung kam, erſchien Roberk Falk

und holke ſie zur Kirche ab. Sie waren beide innerlich ſo
erregt, daß ſie während der Fahrt dorthin kein Work
ſprachen.

Dicht drängken ſich Veugierige an das Kirchenporkal. Es
hatte lange keine ſo große Hochzeit gegeben. „Ahs“ und
„Ohs“ der Bewunderung gingen durch die Reihen der Zu

ſchauer, als Chriſta an der Seite Roberk Falks langſam die
Stufen zur Kirche hinaufging.

Zukunft Georg Bernhofers, der zu meiner Rechken ſteht,
und auf das Hans Falks, des Freundes Profeſſor Neu
dorfs. Unſere beiden kapferen Landsleute, Georg Bernhofer
und Hans Falk, ſie leben hoch! Hoch! Hoch!“

Begeiſterk ſtimmken alle Gäſte ein; aller Augen leuchkeken.
Man nahm wieder Platz. Hans Falk ſaß an der Seike

der Konſulin.

Hans Falks von Wind und Wettker gebräunkes Antlitz
verdunkelte ſich. Mik müder Bewegung ſtrich er ſich durch

Doch als Orgelklang ihn umbrauſte, als der Geiſtliche ſeinedas blonde Haar, in dem bereits eine weiße Skrähne zu
ſehen war.

„Ja, Enkſetzliches,“ ankworkete er. „Aber nichk zurück
denken, vorwärks ſchauen. Freude warkek nun ja auf uns.
Heimkehr! Ach, ich kann es kaum erwarken, daß der
Dampfer abfährk. Jch wünſchke, wir könnken die letzte
Skrecke mik dem Flugzeug zurücklegen.“

„So groß iſt Jhre Sehnſucht nach der Heimak? Dann
warket gewiß ein liebes Mädchen auf Sie.“

Doch jäh zuckte ſie zuſammen, blieb ſtehen und wandke
ſich nach rückwärks.

„Was haſt du?“ fragke Falk beſorgk.
Jhr Geſicht war noch um einen Schein bleicher geworden.

Sie zikkerke. Aber raſch faßke ſie ſich wieder. Unmerklich
ſchüttelte ſie den Kopf.

„Es iſt nichts“ hauchte ſie dann, „mir war es plötzlich
als riefe jemand nach mir!“

Robert Falks Augenbrauen ſchoben ſich zuſammen. Er
erriet inſtinkktiv, daß Chriſta in dieſem Augenblick an den
anderen an ſeinen Sohn dachke. Eiferſucht auf den Token
erfüllte ihn.

Sie ſteigerke ſich, als aus den Reihen der Veugierigen
eine Skimme lauk wurde. „Umgeſehen hat ſie ſich auf dem

Wege zur Kirche, das bedeuket nichts Gutes! Sie wird ſich
auch in der Ehe bald nach einem anderen umſehen!“

„Sie müſſen Enkſetzliches erlebk haben,“ ſagte ſie zu ihm. „Das iſt ſchon möglich! Ein ungleiches Paar, die zwei,“
bemerkke die zweite lächelnd.

Finſter ging Roberk Falk an der Seike Chriſtas weiker.

Rede begann, da vergaß er ſeinen Arger wieder, und auf
merkſam lauſchte er den Worken des Pfarrers.

Wie ein leerer Schall ging die Traurede an Chriſtas Ohr
vorüber. Jn ihrem Herzen war ein einziger Sehnſuchks-
ſchrei. „Hans, Hans, warum knieſt du nicht mik mir vor
dem Alkar? Warum haſt du mich allein gelaſſen

Seinen Ruf glaubke ſie vernommen zu haben, als ſie zur
Kirche ging. Zu ihm zog ſie ihr Herz, ihre große, nie ver
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ſiegende Liebe. Sie häkte aufſchreien mögen, „ich kann nichk

die Frau deines Vakers werden, ich kann nicht!“
Doch als der Pfarrer die enkſcheidende Frage an ſie rich

keke, kam dennoch wie ein Hauch das bindende „Ja“ über
ihre bebenden Lippen. Aber eiſigkalt legte ſich ihre Hand in
die Robert Falks, und ſie fröſtelte, als der glakke goldene
Ring an ihre rechte Hand geſchoben wurde.

Da kraf ſie Roberks Blick. Beſorgt ſah er ſie an. Und
ſie fühlte plötzlich eine ſchwere Gewiſſensſchuld. Wie ab
biktend legke ſie ihre Hand in die ſeine, als ſie neben ihm im
Auko ſaß, das ſie nach dem „Engliſchen Garken“ bringen
ſollte„Jch will dir eine guke Frau werden, Roberk,“ ſagke ſie
leiſe, doch beſtimmt, als wolle ſie ein Gelöbnis ablegen. „Du
ſollſt nie Grund haben, dich über mich zu beklagen.“

Robert Falk ſtrahlte. Er erfaßte Chriſtas Hand und
ſtreichelte zärtlich darüberhin. „Chriſta, du weißk nichk, wie
glücklich ich heute bin,“ enkgegnete er kief bewegk. „Nun
wirſt du immer bei mir bleiben.“

„Ja, nun werde ich immer bei dir bleiben,“ wiederholte
ſie, „ich habe dir Treue bis zum Tode gelobk.“

Haſtig wehrte er ab. „Vicht an das Ende denken, Kind.
Jetzt ſoll ja erſt das Leben für uns beginnen. Jetzk will ich
noch lange leben, weil ich dich ſo lieb habe. Sehr lieb.“

Er wollte ſie küſſen.
Aber das Auto hielt ruckarkig. Sie waren vor dem

„Engliſchen Garken“ angekommen.

S
nWan ſaß beim Hochzeiksmahl. Viele Stunden dehnke die

Tafel ſich aus. Erleſen waren die Speiſen, die Weine vor
züglich. Ernſte und heikere Reden wurden gehalkten, Vor

kräge folgken.
Herrliche Blumenarrangemenks wurden überreichk. Kar

ken und Briefe häuften ſich auf ſilbernen Schalen.
Es war während des Feſtes unmöglich, alle Glückwünſche

zu leſen. Nur die Telegramme wurden geöffnek. Erwin
Seidler hakkte das Amt des Vorleſers übernommen. Die
meiſten Depeſchen waren von auswärkigen Firmen, die mik
Robert Falk in Geſchäfksverbindung ſtanden.
Es waren ſo viele Feſtgrüße, daß Erwin eine Weile mit
dem Verleſen pauſieren mußte. Endlich beim Mokka ſah er
ſich dennoch genökigt, erneuk ſeines Amkes zu walken.

Wiederum zwei ziemlich gleichgültige Glückwünſche Nach
läſſig enkfaltete Erwin die drikke Depeſche. Auf einmal
beugte er ſich erregk vor. Seine Augen ſtkarrken auf das
Papier. Fahle Bläſſe überzog ſein Geſichk.

„Vach langen Skrapazen in Kalkukka angekommen
ſtop Jch lebe und komme heim zu dir ſtop

Schickk Gruß ſtop Habe Sehnſuchk, ekwas von Euch
zu hören ſtop Bald hoffe ich bei Euch zu ſein

ſtop Hans.“Verwundert ſahen das Braukpaar und die Gäſte auf
Erwin. Lori, die neben ihm ſaß, ſtieß ihn leicht in die Seike.
„Lies doch endlich! Was haſt du plötzlich?“

Erwin fuhr ſich nervös mit der Hand über die Augen,
lächelte und blickte nachläſſig im Kreiſe umher. „Ver-
zeihung, ich glaube, ich habe ekwas viel Sekk gekrunken. Die

Buchſtaben ſchwimmen mir vor den Augen.“
Man lachke rings umher. Doch Lori faßte raſch nach dem

Formular und erklärke burſchikos: „Einſtimmiger Veſchluß:
Erwin wird ſeines Amtes enkhoben! Ich leſe!“

Wie von der Tarankel geſtochen, fuhr Erwin Seidler auf,
als er das verhängnisvolle Telegramm in Loris Händen ſah.

Aber es war zu ſpäk. Sie hatte die Worke ſchon geleſen.
Die Kataſtrophe war nicht mehr aufzuhalken.
(Die Fortſetzung erhält regelmäßig zugeſtellt, wer die beigefügte

Beſtellkarte ausfüllt und abſendet.)

„Für Herz und Heim
nennk ſich unſer Blakt, und es iſt wirklich das, was ſein
et ſagt: eine Freude für das Herz, ein Schatz für das

aus.
Die bewährken Schriftſteller der Gegenwark übergeben

ihm ihre Werke zum Erſtabdruck, und dadurch hak der
Leſer die Gewißheit, daß „Für Herz und Heim“ ihm
dauernd ekwas bieket, was keine andere Skelle ihm zugäng-
lich zu machen imſtande iſt, daß er nicht abgeſpeiſt wird mik
ekwas, was ſchon anderswo abgedruckk oder gar ſchon als
Buch erſchienen iſt.
Unvergleichlich feſſelnde Romane ſind es, mik denen unſer
Blakt den neuen, ſeinen zweiten Jahrgang beginnk. An
erſter Stelle befindet ſich: „Wenn ſich zwei Herzen ſchei
den. von M. Blank-Eismann, ein Roman, der jeden
Leſer ergreifen und ihn in kiefſtem Herzen rühren wird.
Neben dieſem glänzend geſchriebenen Werke erſcheinen des
weiteren: „Jn Schönbrunn kenn' ich ein Roſenhaus“, ein
Liebes- und Rokoko-Roman von Paul Hain, ſowie: „So
trägt uns eine Macht von Skund zu Skund“, Roman von
Aja VBerg, ein ergreifendes Werk, das von Menſchenluſt
und leid in ſchwerer Zeit zu erzählen weiß.

Aber noch weikeres als dieſe Großgaben enthält unſer
Blatkk: kleinere Erzählungen ernſten und heikeren Jnhalkes,
Wodeberichke, Hauswirkſchaftliches, ärzkliche Rakſchläge und
ſonſt noch vielerlei, was angezeigt erſcheint, allgemeines
Inkereſſe zu erregen Auch eine Witz Räkſel- und Spiel
ecke fehlt nicht, kurzum der Jnhalt von „Für Herz und
Heim“ iſt ſo abwechſlungsreich und vielſeikig, wie es der
eines Familienblaktes überhaupt nur ſein kann. Obendrein
ſchmücken, um auch das Auge zu erfreuen, jedwedes Heftk
noch ſchöne Tikel und Jnnenbilder.

Wir bikten alle, die das Blakt ſchon kennen, ihm auch
weiterhin kreu zu bleiben, und erſuchen alle, denen es noch
fremd iſt, es kennenlernen zu wollen. Enkkäuſchen wird es
niemanden, wohl aber werden viele es bedauern, ſich ſeinen
Abonnenten nicht bereits früher angeſchloſſen zu haben.

Wer das Blakt regelmäßig zugeſtellt zu haben wünſchk,
wolle die dieſem Proſpekt beigefügte Beſtellkarke unker-
ſchreiben und, mit einer Dreipfennigmarke verſehen, in den
nächſtbeſten Poſtbriefkaſten werfen.

Der Preis einer jeden Nummer frei Haus bekrägk nur
20 Pfennig, ein Bekrag, der in Anſehung des Gebokenen
und der Freude, die es bereikek, überhaupt nichk in Anſchlag
gebracht werden kann.

Verlag und Redaktion von Für Herz und Heim“

Ewald Co. Nachf.
Leipzig C 38, Eliſenſtraße 15

Wichktig für Sie
Den Hauptvertrieb für die Zeitschrift Für Herz und Heim“ hat der bekannte
Zeitschriften-Großvertrieb Alfred Wagner. Dessau in Händen der
fast an allen Orten eigene Agonturen unterhält, damit der Leser pünktlich in
den Besitz seiner Zeitschrift Kommt. Außerdem beliefert die Firma durch
die Post sämtliche Orte des In- und Auslandes. Ds ist somit den Bewohnern
selbst der ntlegensten Forst- und Gutshäuser Gelegenheit gegeben, sich den

Bezug der vortrefflichen Unterhaltungszeitschrift zu sichern.

Jede Nummer umfaßt 16 Seiten auf feinem
Jlluſtrationsdruckpapier in der Größe dieſes Proſpektes!

Rotationsdruck: Otto Wigand ſche Buchdruckerei G. m. b. H., Leipzig

Alfred Wagner Zeitschriften-Großvertrieb, Dessau c
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